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jetzt endlich müsse etwas zur Verbesserung derselben
geschehen, und das Volk selber müsse der Regierung und

dem Storthing mit gutem Beispiel vorangehen. Man

nennt keinen bestimmten Feind, von dem Gefahr drohen
könnte und gegen den man sich zu schützen hätte; aber

man will sich für alle Fälle rüsten. Deshalb will man
auch nicht allein Kriegsschiffe haben, man will auch

Waffen anschaffen und Festungen anlegen, am liebsten

überall, oder doch vorzugsweise an den Orten*, wo die
Komites gebildet sind. Der Dichter Björnson hat nun
zum grossen Aergerniss der Betheiligten öffentlich
erklärt, dass diese ganze Bewegung ausschliesslich gegen
Schweden gerichtet sei, dass dies auch in den betreffenden
Kreisen zur Sprache komme, dass man es aber nur nicht
Wort haben wolle. Dass der Björnson'schen Behauptung

etwas Wahres zu Grunde liegt, ist nicht zu leugnen.
Es herrscht nun einmal im norwegischen Volke eine

grosse Animosität gegen Schweden, von dem man immer

Uebergriffe erwartet, und gewisse Anzeichen in diesem
Lande deuten auch darauf hin, dass diese Befürchtung
keine ganz ungerechtfertigte ist. Die militärischen
Vorträge, die aus Anlass dieser Bewegung vielfach in Norwegen
gebalten werden, kommen auch immer auf deu Punkt
zurück, dass Norwegen zu Anfang des Jahrhunderts sich
durch seine Armee der schwedischen Angriffe zu
erwehren vermochte, während dies jetzt ganz unmöglich
sein würde. Insgeheim werden also Viele Björnson Recht
geben. Die Sozialdemokraten endlich behaupten, dass

die sogenannte Vertheidigungsbewegung eigentlich gegen
ihre Partei gerichtet sei. Man befürchte das Anwachsen
derselben, und deshalb wolle man ihr mit starker Hand

entgegentreten können, wozu man jetzt nicht wohl im
Stande wäre. Da die Theilnahme für die Strikenden und
deren Unterstützer, die Sozialdemokraten, so grosse
Ausdehnung gewonnen habe, dass dies gefährlich erscheine,
so habe man eine kräftige Gegenbewegung nöthig gehabt.

Der sozialdemokratische Verein berief daher anf den

13. Dezember eine allgemeine Versammlung zur Erörterung

der Frage, ob die Art und Weise, wie man in
diesen Tagen im Interesse der Landesvertheidigung agitire,
mit dem verfassungsmässigen Recht des Volkes vereinbar
sei, die nöthigen Bestimmungen darüber durch seine

Vertreter zu treffen. Unter den zahlreichen Besuchern dieser

Versammlung befanden sich auch viele Nichtsozialdemo-

kraten, welche sich sehr lebhaft an den Verhandlungen
betheiligten, so dass alle Meinungen zum Ausdruck
kamen. Mehrere der einflussreichsten Sozialdemokraten,
darunter der Advokat Meyer, einer der Begründer der
Sozialdemokratie in Norwegen, erklärte sogar die Landes-

vertheidigungs-Bewegung für durchaus berechtigt und die
Theilnahme daran für geboten. Auf Vorschlag des

bekannten Jeppesen ward nun schliesslich mit höchst
geringer Mehrheit folgende Erklärung von der Versammlung

angenommen:

„Die Aufgabe der hier im Lande entstandenen

Vertheidigungsbewegung ist, es die konservative Partei zu
stärken und dadurch die Macht und den Einfluss der
Bureaukratie zu befestigen. Sie will uns auf einen Pfad

leiten, der mit immer grösserer Schnelligkeit zur Verarmung

und Unterdrückung des Volkes führt. Eine

Bewegung, deren Leiter offen und laut proklamiren: „weniger

Wissen aber mehr Disziplin" ist nicht misszuver-
stehen ; gegen sie muss Jeder, der ein wahrer Freiheitsfreund

genannt werden will, sich erheben und sie mit
aller Kraft bekämpfen.'1
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— (Als Etlquettenfrage,*) (Korr.) die einer reglementarischen

Festsetzung rufe, wurde in der Tagespresse jüngst
erörtert, ob der Vorsteher des Schweiz. Militärdepartements

in Uniform oder in Zivil aufzutreten habe.

Ich meinerseits möchte bei diesem Anlass eines Kurio-
sums nachträglich erwähnen, das im letzten

Truppenzusammenzug aufgefallen ist:
Ich sah dort mir gut bekannte schweizerische

Instruktionsoffiziere, die ich bisher immer nnr in Uniform
gesehen, zum ersten Mal in Zivil, in Zivil mitten unter
sehr vielen Milizoffizieren, die ich zum ersten Mal hier
in Uniform sah.

Ich sah andere schweizerische Instruktionsoffiziere,
welche die zwei ersten Tage der Brigademanöver, weil
iu dienstlicher Stellung, in Uniform mitmachten. Am
dritten, vierten und .fünften Tage mussten diese gleichen
Herren, welche sich für den weitern Verfolg der Manöver

interessirten, die Uniform mit dem Zivilröcklein, das

Käppi mit dem Strohhut vertauschen nnd in dieser

Verkleidung

„vergnügen noch weiter des Manövers Begier."
» Es hat nun gewiss seinen guten Sinn und Verstand,
dass bei den Truppenzusammenzügen jetzt nicht mehr,
wie früher, eine Menge blos zuschauender Offiziere in
Uniform den Manövern folgen und den Stäben sich

anhängen.

Aber übertrieben soll nichts werden und eine
übertreibende Konsequenz scheint es mir, wenn solche
Offiziere, die während der Zeit des Truppenzusammenzuges
anderweitig wirklich im Dienste sind, und dabei
Gelegenheit finden, während und neben diesem Dienste auch
den Manövern für einen oder zwei Tage zu folgen, nicht
ihre Uniformen sollen anbehalten dürfen, sobald sie in
den Bereich des Manövergebietes kommen.

Dies nur nebenbei. Wichtig an sich ist diese Sache ja
nicht, der Erwähnung aber immerhin werth. B.

*) Die Einsendung ist von einem Stabsoffizier, welcher
weder Instruktionsoffizier ist, noch je war.

Die Redaktion.
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